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134 Fünftes Kapitel . Gestaltung der Einzelform .

Ansicht , von außen oder von
innen — bezeichnen . Die de¬
korative Teilung " z . B . von
Gefäßen mit komplizierteren
Flächenwölbungen hat sich
gleichfalls nach dieser Forde¬
rung zu richten (vgl . Fig . 158 ) .

Zugleich ist beim Legen
der Oberflächenlinien stets auf
die Hervorhebung - der Haupt¬
richtungen Rücksicht zu neh¬
men . So darf z . B . beim Zeich¬
nen nach der Form eine in
perspektivischer Verkürzung
gesehene Wand nicht etwa
mit parallelen Horizontal¬
linien schattiert werden , son¬
dern diese Linien müssen ge¬
gen den Horizont zusammen¬
laufen (vgl . Fig . 159 ) ; auf einer
Kuppel dürfen nicht beliebig

157. „SNOW IN EARLY SPRING " VON SHEPARD .
Fehlende Bodenlinien , wie in Eifr. 156.

gerichtete größte Kreise in der Zeichnung Ver¬
wendungfinden , sondern nur die horizontalen und
die vertikalen Kreise usw .

24 . Die dekorativen Prinzipien . — Teilung . —
Füllung . — Rhythmik .

Alle Erleichterung - , welche durch Teilung ,
Füllung und Rhythmik für die Auffassung der
Maß Verhältnisse einer Einzelform geschaffen
werden kann , ist abhängig von der Erkenntnis
der Lage dieser Einzelform zu ihrer Umgebung
(vgl . oben S . 63 ) . Da für diese letztere Er -

15S. RHODISCHER KRUG .

Typische Teilung in konvexe und kon¬
kave Formen .
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kenntnis das Prinzip der Oberflächenlinien das wichtigste Hilfsmittel ab¬
gibt , so darf alle dekorative Gestaltung im einzelnen nicht nur nicht den
Forderungen widersprechen , die nach dem Prinzip der Oberflächenlinien
erfüllt werden müss en , damit Lage - und Wölbungsverhältnisse der zu
dekorierenden Flächen deutlich werden , sondern die dekorative Gestaltung '
ward ihrem künstlerischen Zweck um so mehr entsprechen , je mehr sie
überall und in allen Einzelheiten sich diesen Forderungen anpaßt . Das
Prinzip der Oberfiächenlinien ist daher , wie schon oben bemerkt wurde ,
das beherrschende Prin¬
zip aller dekorativen Ge¬
staltung .

Vor allem müssen
also alle Teilungen und
Füllungen in ihren augen¬
fälligsten Linien durch¬
aus nach dem Prinzip
der Oberfiächenlinien ge¬
staltet sein , damit die
Lage und Wölbungs¬
verhältnisse der deko¬
rierten Flächen dem Be¬
schauer sofort deutlich
werden .

Die Notwendigkeit
solcher Dekoration ist , so¬
weit sie nicht schon auf
Grund früherer Betrach¬
tungen klar geworden
sein sollte ,durchBeispiele
leicht zu erweisen . Der
Fußboden und die Wände
eines großen Saales , die
Facade eines großen Ge¬
bäudes wirken im höch¬
sten Grade unerfreu¬
lich , wenn sie nur als
leere glatte Flächen ge -

, . , -r-» , i -1 ' 159. MARIA : HEIMSUCHUNG VON DÜRER .g-eben sind . Erst durch ™ "TT . , , . T . . , , 0 , t
ö . Man beachte die perspektivische Anordnung der Linien , welche zur Schat -

Oberflächenzeichnung tierung der Haaswand dienen .
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160. VENEZIANISCHE KANNE . 161. FLASCHE VON POWELL .

Beispiel richtiger Dekoration durch Die Dekoration widerspricht dem Prinzip der
Oberllächenlinien . * Oberflächenlinien und trägt daher keineswegs zur

Klärung der Form bei .

bei Facaden auf Grund der früher besprochenen Tatsachen in der
Regel mit Hilfe plastischer Mittel — kommt nicht nur die Gliederung
zu Stande , welche für die Ablesung der Maß Verhältnisse erforderlich
ist , sondern auch die Charakteristik der Form und Lage der Flächen
zu einander kann erst durch solche Zeichnung zum Sprechen gebracht
werden .

Noch auffälligere Beispiele für die Notwendigkeit der dekorativen
Ausgestaltung geben solche Formen , deren Begrenzungen keine gleich¬
wertigen Maßstäbe zeigen .

Wenn ich einen Würfel perspektivisch zeichne und dabei womöglich
noch die gleiche Form der Seitenflächen durch entsprechende Ornamente
augenfällig hervorhebe , so erkennt jeder sofort , daß hier ein Würfel
gezeichnet sein soll , weil die zurückliegende Kante sogleich als eine
Wiederholung der vorderen Kante aufgefaßt wird und daher die Ver¬
kleinerung der Erscheinung dieses Maßstabes die Entfernung ablesen läßt .
Zeichne ich dagegen in ähnlicher perspektivischer Verkürzung eine auf
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der horizontalen Ebene liegende ab¬
gestumpfte Pyramide (Fig . 162 ) ,
so vermag niemand aus der Zeich¬
nung die Länge dieser Pyramide zu
beurteilen , weil für die rückwärtige
senkrechte Kante kein Maßstab zu
erkennen ist . Die folg-ende Figur
( 163 ) zeigt , wie durch entsprechende
Ornamentik dieser Maßstab so an¬
gegeben werden kann , daß niemand
über die Form des gezeichneten
Gegenstandes im Zweifel bleibt .

Was diese Beispiele zunächst
für die zeichnerische Wiedergabe
gezeigt haben , gilt genau ebenso
auch für die Erkenntnis der Formen
an den realen Gegenständen un¬
serer Umgebung . Auch hier ge¬
nügt es für die Erkenntnis der Form¬
verhältnisse durchaus nicht , daß die
Gegenstände tatsächlich mit ihren
bestimmten Maßverhältnissen vor¬
handen sind und somit ihre Er¬
scheinung im Gesichtsfelde nach
den Regeln der Perspektive darbieten , sondern auch bei ihnen müssen ,
damit die Ablesung ihrer Formen ermöglicht wird ,- solche Merkmale ge¬
geben werden , die den Maßstab der Tiefe sogleich erkennen lassen .
Man braucht nur die soeben besprochenen Fälle , statt als Fälle bloßer
Zeichnung , vielmehr als solche von realen Gegenständen — etwa in der
Architektur — zu betrachten , um den Sinn dieser Behauptung sofort
einzusehen . Auch in der Architektur wird die Form und Lage einer
perspektivisch gesehenen trapezförmigen Fläche , wie sie etwa bei einer
Treppenverkleidung auftreten mag , durchaus nicht ohne weiteres klar ;
wohl aber kann sie , genau wie im obigen Beispiel der Zeichnung , durch
passende Ornamentik geklärt werden . Solche Klärung wird nur dann
entbehrlich , wenn die Umgebung die erforderlichen Maßstäbe für das
Auge liefert . Die nebenstehenden Beispiele (Fig . 163 und 164 ) zeigen ,
wie eine und dieselbe Erscheinungsform sehr verschiedene räumliche Deu¬
tung erfahren kann ; erst durch die im Ornament — ev . in der Umgebung —

164.

162WS164 . LIEGENDE ABGESTUMPFTE PVR A M II )K.
Während die Erscheinung ohne Dekoration (in 162) nicht
eindeutig aufzufassen ist , zeigen die heiden folgenden Fi¬
guren vermöge der Dekoration verschiedene Raumwirkung .
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hinzugefügten Maßstäbe
wird die Auslegung ein¬
deutig bestimmt .

Aus eben diesem
Grunde sind an beweg¬
lichen Flächen , z . B . bei
Türflüg -eln , stets solche
Gliederungen anzubrin¬
gen , die in jeder Stel¬
lung den Maßstab für
die Ablesung - der per¬
spektivischen Verkür¬
zungen darbieten . Re¬
gelmäßige , vor allem
rechteckige Füllungs¬
formen entsprechen die¬
ser Forderung , während
eine regellos gekrümmte

Füllung , wie in Fig . 165 , keine Ablesung der Maß - und Neigungsverhältnisse
begründen kann . 1)

Entsprechend den Betrachtungen über das abstrakte Sehen besteht
für die dekorative Ausgestaltung der Oberflächenlinien die größte Freiheit .
So lange das Ornament nur im abstrakten Sehen als ein Streifen von be¬
stimmter Richtung wirkt , dient es der beabsichtigten Teilung genau so
gut wie ein exakt geradlinig begrenzter Streifen , kann aber zugleich die
weiteren Funktionen des Ornamentes erfüllen , von denen im folgenden die
Rede sein wird .

Die Anwendung der dekorativen Prinzipien zur Klärung der Maß¬
verhältnisse auf der Fläche bleibt , sobald die Form der Fläche durch die
Oberflächenlinien bestimmt ist, die gleiche für ebene wie für krumme
Flächen . Denn sobald das Aug 'e die Krümmung der Fläche erkennt ,
kann auch kein Zweifel mehr darüber bestehen , wie die Teilung " dieser
Krümmung gemäß fortschreitet . Nicht die Erscheinung , sondern der
Gegenstand wird beurteilt und demgemäß werden nicht die Maßverhält¬
nisse der Erscheinung mit den durch die Krümmung bedingten Verkür¬
zungen , sondern die Maßverhältnisse des Gegenstandes aufgefaßt . Die

165. SCHLAFZIMMER VON HUBER .
Die krummlinige Dekoration des Türflügels , gibt keinen klaren Anhalts¬

punkt für die räumliche Ablesung .

1) Vgl . auch Fig . 70 auf S . 80 .
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166. KANNE VON F . ADLER .

Dekoration hat sich folgerichtig nicht auf
die Klärung der Erscheinung , sondern
— stets natürlich unter Wahrung der An¬
sichtsforderung — auf diejenige der Maß¬
verhältnisse des Gegenstandes zu richten .

Wie bei aller Anwendung der Ober -
fiächenlinien , so ist auch bei der dekora¬
tiven Ausgestaltung auf die Hauptrich¬
tungen und Einheitsflächen Rücksicht
zu nehmen . Vielfach wird dieser Forde¬
rung schon durch die plastische Gestaltung des
Gegenstandes von selbst Rechnung getragen .
Die Dekoration darf aber auch in diesem Falle
nicht nur der Orientierung - über die Hauptrich¬
tungen nicht entgegenarbeiten , sondern muß ihr
noch weiter Vorschub leisten . Bei vertikal ge¬
stellten Gegenständen geschieht dies einerseits
durch hinreichend häufige Betonung der Hori¬
zontalen , andererseits durch Vermeidung - der
Anordnungen , die das Auge über die Rich¬
tung der Horizontalen oder Vertikalen täuschen
können — vor allem also aller Häufungen von
schiefen Richtungen . So dürfen z . B . die Tei¬
lungen einer Vase von zylindrischer oder kegel¬
förmiger Bildung nicht schief gestellt werden ,
sondern sie müssen in horizontalen Kreisen
verlaufen , falls sie nicht etwa spiralförmig um
das Gefäß gelegt werden . Die schiefe Rich¬
tung der Teilungen in den nebenstehenden Fi¬
guren 166 und 167 verwirrt das Auge , indem
sie ihm die Orientierungsmöglichkeit über die Lageverhältnisse benimmt .

Bei horizontal gestellten flachen Gegenständen — Teppichen , Platten
usw . — ist die Forderung der einheitlichen Vorderfläche nebst den Be¬
dingungen für die einheitliche Ablesung der Tiefe von dieser Vorderfläche
aus zu beachten (vgl . oben S . 88 ) . Jene Bedingungen bestimmen zunächst
die Lagerung des Gegenstandes gegenüber seiner Umgebung , weiterhin
aber auch seine dekorative Ausgestaltung . In einem rechteckigen Zimmer ,
dessen Ansichtsflächen durch das Mobiliar als parallel mit den Wänden
gekennzeichnet sind , wird niemand einen rechteckigen Teppich in beliebiger

167. DRECHSLER ARBEIT .
166 und 167 sind Beispiele für die ver¬
wirrende Wirkung schiefer Teilungs¬

linien ohne Gegenwirkung .
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schiefer Richtung auf den Bo¬
den legen , sondern jeder wird
diesen Teppich so legen , daß
seine Seiten den Zimmerwän¬
den parallel laufen : die schiefe
Lage würde der Forderung der
einheitlichen Vorderfiäche des
abzulesenden Raumganzen wi¬
dersprechen . Ebenso wird
ein solcher Teppich nicht gut
wirken , wenn er in der Weise
schief ornamentiert wird , wie
es Figur 168 zeigt . Sollen
schief laufende Linien ange¬
bracht werden , so müssen sie
vielmehr von der vorderen
Kante zu einer rückwärts ge¬
legenen parallelen Linie in
der Weise überleiten , daß die
Einheit für den Maßstab der
Tiefe gewahrt bleibt , d . h . daß
die schiefen Linien sämtlich

von der Vorderkante beginnend zu einer parallelen tieferen Linie führen
und daß zugleich die schiefe Richtung durch die Gegenrichtung ihre
Kompensation erhält . (Die Erfüllung dieser Forderungen führt in der
Regel zu symmetrischer Anordnung der Ornamentik ; vgl . jedoch Fig . 169
und den Schluß dieses Kapitels .)

Die Begründung für die künstlerische Wirkung der ornamentalen
Teilung , Füllung und Rhythmik ist oben — im dritten Kapitel — bereits
gegeben worden . Es bleibt noch übrig für die Anwendung dieser Prin¬
zipien die Konsequenzen zu ziehen .

Prinzip der Teilung .

Da die Teilung nur den Zweck hat an Stelle einer minder faßlichen
Gesamtform eine leichter faßliche Mehrheit von Formen zu setzen , so
findet sie folgerichtig ihre Grenze da , wo die Einzelform — nach der
Situation — keiner weiteren Klärung ihrer Maßverhältnisse mehr bedarf .
Dies ist nicht bei allen einfachen regelmäßigen Figuren ohne weiteres ,

168. FALSCHE TEPPICHDEKORATION .

Die schiefen Führungslinien bleiben ohne Gegenwirkung .

169. TUR1SEHANG VON T . KRAUTH .

Die Fehler der Fig . 16S ist durch die hervorgehobene Gegen¬
richtung beseitigt .
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sondern erst dann der Fall ,
wenn die Formen klein
genug sind , um mit einem
Blick erfaßt zu werden , zu¬
gleich aber auch in ihrem
Verhältnisse zur Umge¬
bung bereits klar sind .
Anderenfalls wird weitere
Anwendung - von Ober¬
flächenzeichnung zu einer
Fortsetzung der Teilung
führen müssen , die für die
bloße Auffassung der ein -
zelnenTeilformnichtmehr
erforderlich sein würde .

Geht dagegen die
Teilung - über dieses Maß
hinaus , so wirkt sie als
üb er flüssige B elastung des
Auges verwirrend oder
— bei rhythmischer Wie¬
derholung — langweilig .

170. SPITZENDECKE AUS STADLERN .

Die mittlere Kreuzteilung hat in der äußeren Begrenzung der Teil¬
quadrate keine rhythmisch gleichwertige Ergänzung gefunden .

Die Teilung kann , wie schon früher bemerkt , entweder durch Kontur¬
streifen bewirkt werden , oder aber durch den idealen Umriß füllender
Formen gegeben sein : auf alle Fälle aber muß für die Abhebung der
Teile durch hinreichend kräftigte Farbunterschiede gesorgt sein . Für die
Teilung - durch Konturstreifen ist allgemein zu beachten , daß diese Streifen
selbst eine nicht zu vernachlässigende Ausdehnung besitzen und somit
für die Beurteilung der Maßverhältnisse mitsprechen . Diese Wirkung der
Konturstreifen macht sich sofort unangenehm bemerklich , wo eine P"orm
nur einseitig - durch Konturstreifen begrenzt wird : das einseitige Fehlen
•der entsprechenden Beg -renzung wirkt nicht nur darum störend , weil das
Aug -e nicht sogleich den Anhaltspunkt hat , bis wohin die Teilform sich
erstreckt , sondern auch darum , weil das Maß des Teiles durch dieses
einseitige Fehlen des Grenzstreifens verändert worden ist . Ebenso und
aus dem gleichen Grunde wirkt es stets unerfreulich , wenn eine rhythmisch
wiederholte Teilung durch Konturstreifen von verschiedener Breite so
bewirkt wird , daß die äußeren Streifen weniger breit sind als die inneren ,
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171. DOPPELSEITE AUS E . A . POE 'S POEMS .
Richtige Anordnung der äußeren Randbreiten im Verhältnis zum inneren

Abstände der Textseiten .

wie die Teilung in der
Spitzendecke Fig . 170 .
Die äußereBegrenzung '
der Quadratteilung -
wirkt hier wegen ihres
auffällig neuen Maß¬
stabes gegenüber der
innerenBegrenzungbe -
unruhigend . Eine ge¬
ringere Breite der in -
n e r e n Begrenzung
würde dagegen gar
nicht auffallen , weil
dadurch die Gesamt¬
heit der Teilformen
mehr zusammengehal¬
ten , als ein einheit¬
liches Ganzes fürs Auge

charakterisiert wäre , das nun als solches in dem äußeren Streifen seine
Umrahmung erhielte . Ein weiteres Beispiel für dieselbe Tatsache zeigt
die Anordnung der Seiten im Buchdruck , die stets zerrissen wirkt , wenn
der äußere Rand rechts und links von den für das Auge gleichzeitig sicht¬
baren beiden Textseiten auffällig kleiner erscheint als der weiße Zwischen¬
raum der beiden Seiten ; während eine größere Breite des äußeren Randes
den Anblick stets einheitlicher macht . Der gelegentlich gemachte Versuch
die einzelne Textseite mit einem ringsum in gleicher Breite verlaufenden
Rand zu versehen , : ) kann darum nicht richtig wirken , weil der Leser tat¬
sächlich nie die einzelne , sondern stets die Doppelseite zu sehen bekommt .

Im übrigen werden (namentlich bei rhythmischer Teilung ) die trennen¬
den Streifen nicht etwa als besondere
Glieder der Teilung aufgefaßt , vor¬
ausgesetzt , daß sie nur eben durchgängig
im gleichen Maßstab gehalten sind . An¬
dererseits können durch richtige Auswahl
der Breite des Konturstreifens oft ein¬
fachere Verhältnisse der Teilungs¬
formen gewonnen werden .

1) So z . B . in R . Hamanns „ Impressionismus" ,.
172. NATÜRLICHE TEILUNG DER FLASCHE . Köln , 1908 .
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In erster Linie sind Teilungen erforder¬
lich , wo die Ansicht des Gegenstandes eine
komplizierte Form darbietet , die , um über¬
haupt erfaßt zu werden , in Teile von ein¬
heitlichem , geschlossenem Umriß zerfällt
werden muß . Gebrauchsgegenstände und
architektonische Bildungen geben überaus
häufig zu solcher Anwendung der Teilung -
Gelegenheit . Eine Flasche bietet zwar direkt
den Unterschied von Hals und Bauch ; aber
erst wenn die Teilung fürs Auge bezeichnet
wird , erhalten die Maß Verhältnisse der
Teile ihre Bestimmtheit (s . Fig . 172 ) . Eine
Häuserfacade wird zwar durch ihre Fenster¬
öffnungen (ev . noch aus anderen im Plan
oder in der Konstruktion g-elegenen Grün¬
den ) stets eine gewisse Gliederung ' zeigen ;
in der Regel aber gewinnt diese Gliederung
erst durch zugefügte weitere Teilung faß¬
liche Verhältnisse . Die Decke eines nach
einer Seite abgerundeten Zimmers hat
eine nicht sogleich faßliche Form ; durch Teilung kann dieser Form leicht
eine übersichtlichere Gliederung gegeben werden (s . Fig . 173 und 174 ) .

Das aus solchen Teilen gebildete Ganze wirkt um so einheitlicher ,
je mehr es gelingt , entweder für die Ablesung der verschiedenen Teile
die gleichen Maßstäbe zu Grunde zu legen oder aber die Verhältnisse , ,
die zwischen den verschiedenen Maßstäben der Teile bestehen , in ein¬
facher Weise sichtbar hervorzuheben . Die letztere Absicht kann insbesondere
dadurch erreicht werden , daß man die Teile mit ähnlich geformten aber
in der Größe verschiedenen Füllungen versieht , deren Maßstäbe sich im
Verhältnis der zu füllenden Formen selbst vergrößern oder verkleinern .

Die vielfach befolgte Me¬
thode in den kleineren
Füllungen einer Türe oder
eines Möbels die Maßver¬
hältnisse der Gesamtan¬
sicht des Gegenstan¬

ds , mykenischer dolch . des genau zu wiederholen ,
Abnahme der Grüße der Füllungsformen entsprechend der Verkleinerung . .. .. . . TTr . ,

der gefüllten Form . gehört hierher . Weitere

173 und 174. ERLEICHTERUNG DER
Übersicht durch Teilung .
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176. ANTIKE VASE .
Die Verhältnisse der Figuren auf Schulter und ]
geben zugleich das Mali für das Grüilenverhältnis

dieser Teile an .

iauch
eben

Beispiele zeigen die nebenstehenden
Figuren 175 und 176 .

Alle diese sichtbaren Teilungen
brauchen keineswegs den realen
Teilen des Gegenstandes zu ent¬
sprechen , wie sie in der Konstruk¬
tion bedingt sind . So kann etwa an
einer Vase der Fuß mit dem unteren
Teil des Bauches durch die Deko¬
ration zu einem einheitlichen Teil
der Gesamtansicht verschmolzen wer¬
den ; oder es kann bei der Facade
eines Hauses die Teilung ' der äußeren
Dekoration ganz und gar verschieden
sein von der inneren Einteilung - der
Stockwerke und Zimmer usw . Na¬
mentlich aber ist es künstlerisch
immer falsch die dekorative Tei¬
lung der konstruktiven da ent¬
sprechen zu lassen , wo die letztere
verworrene und schwerfaßliche Ver¬
hältnisse bietet .

Daß auch relativ einfache For¬
men durch Teilung zu klären sind ,

hat schon das Beispiel
der Einleitung ( S . 6 f.)
gezeigt . Teilungen die¬
ser Art können sehr häu¬
fig , namentlich im tex -
tilen Gebiete , auf Pla¬
katen u . dgl . zur Anwen¬
dung kommen . Die bei¬
stehenden Figuren 177
bis 179 geben Beispiele ,
welche diese Wirkung
besser als alle theore¬
tischen Darlegungen zei¬
gen können .

177. GITTER IN DER LÜBECKER MARIENKIRCHE .

177 bis 179. Beispiele leichtfaßlicher Teilungen .
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ORIENTALISCHE STICKEREI .

178. ORNAMENT VOM PISANER
TAUFBRUNNEN .

Sinnlos dagegen sind alle Teilungen ,
die , statt dem Auge eine Erleichterung
der Auffassung des Gesehenen zu ge¬
währen , vielmehr neue Hindernisse
für diese Auffassung schaffen . Hierher
gehört in erster Linie alle Ornamentik ,
die dem Prinzip der Oberflächenlinien
widerstreitet oder die Orientierung über
die Hauptrichtungen verhindert — eine
Ornamentik , für die sich im heutig -en Kunstgewerbe manche Beispiele finden .
Eben dahin gehören alle jene Teilungen , die bloßem Streben nach origineller
Wirkung ohne das nötige Taktgefühl für die künstlerische Bedeutung der
Teilung entsprungen sind — Teilungen , wie sie die Beispiele 180 bis 182
zeigen .

Gemäß der Begründung - für die künstlerische Wirkung " der Teilung
muß sich diese Wirkung - um so lebhafter einstellen , je geschlossener
die Teile sich dem Auge darbieten , während bei jeder zerrissenen Tei¬
lung der Beschauer im Zweifel darüber bleibt , zu welchem Gliede der
Teilung er irgend ein Stück der gesehenen Fläche zu rechnen hat . Die
umstehend (S . 147 ) abgebildeten Spitzenmuster dienen als Beispiel für diesen
Gegensatz .

Cornelius , Elementargesetze der bildenden Kunst . IO
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' ^ t * [M

180. PORTIERE VON VENABLES .

Schwer faßliche Teilung .

182. KALENDER .

Beispiel sinnloser Teilung : die Teile zeigen völlig unfaßliclu

181. MODERNE BOWLE .

Die Teilungslinien auf dem Gefäßbauch widersprechen
dem Prinzip der Oberflächenlinien . (Zugleich als Beispiel

zerfallender Silhouette ; vgl . i 'ig . mf .)

Prinzip der Füllung .
Die ornamentale Füllung¬

eines gegebenen Flächenstük -
kes hat nach den früheren Be¬
trachtungen die Aufgabe , die
gegebene Form dadurch be¬
kannter zu machen , daß statt
ihrer Maßverhältnisse dieje¬
nigen einer gewohnteren Form
— eben der füllenden Form —
dem Auge dargeboten werden .

Damit die Füllung dieser
Aufgabe gerecht wird , muß

sie vor allem sich an den Umriß der zu füllenden Form hinreichend enge
anschließen , so daß ihre Maßverhältnisse wirklich für den Beschauer die -
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iVPi

i» & SS $ £
?* V

jenigen der gefüllten
Form ersetzen . Bleibt
der Umriß der letzteren
unzulänglich gefüllt , so
geht die Wirkung - ver¬
loren , weil dieser Umriß
dann nicht mehr als die
Grundform der Füllung "
nach dem Prinzip des
abstrakten Sehens er¬
kannt wird , so daß für
die Auffassung des Orna¬
ments andere Maßver¬
hältnisse als für diejenige
der gefüllten Form maß¬
gebend werden .

Beispiele solcher un¬
zulänglichen Füllung sind
namentlich im deutschen
Kunstgewerbe des ig .
Jahrhunderts auf Schritt
undTritt anzutreffen . Fast
alle naturalistische Orna¬
mentik , die in der Regel ihrer Natur nach keine geschlossenen Gesamt¬
formen aufweist , gehört hierher . So vor allem die beliebten naturalistischen
Blumenbouquetts als Füllungen auf Tellern und Tassen , die verstreuten
Blumen auf Deckchen usw .

Die füllende Form muß weiterhin , um ihren künstlerischen Zweck zu
erfüllen , dem Beschauer be¬
kannte Maßverhältnisse
zeigen .

Hierzu ist , falls es sich
um eine Naturform handelt ,
in erster Linie notwendig , daß
der betreffende Gegenstand
in einer seiner charakteri¬
stischen Ansichten wieder -
gegeben wird und zwar , da es
Sich der Aufgabe gemäß nur Beispiel zerrissener Teilung .

10 *

183. RENAISSANCESPITZE .
Beispiel geschlossener Teilung .
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um die Auffassung einer zwei¬
dimensionalen Erscheinung - han¬
delt , in einer solchen Ansicht ,
die so wenig - als möglich die
Ablesung von verkürzt g' esehenen
Teilen beansprucht , die also mög¬
lichst flach erscheint .

Zweitens aber darf die fül¬
lende Form nicht von irg-end
welchen dem Beschauer gänzlich
ungewohnten Gegenständen

hergenommen sein , die keine bekannten Maßverhältnisse zeigen . Neue
Formen aus dem Tier - oder Pflanzenreich zur dekorativen Ausgestaltung
zu benützen hat nur dann Sinn , wenn diese Formen sich durch besonders
einfache , leicht zu erfassende Maßverhältnisse auszeichnen . Die heute so
vielfach beliebte ornamentale Verwertung bizarr geformter niederer Lebe¬
wesen und mikroskopischer Präparate ist eine Verirrung , auf die nur eine

von künstlerischem Ge¬
fühl nicht mehr be¬
herrschte Neuerungssucht
verfallen konnte . Der Be¬
schauer hat beim Be¬
trachten solcher Erzeug¬
nisse ungefähr das Ge¬
fühl , als ob er chinesisch
angesprochen würde .

Es ist in unserer Zeit
in den kunstgewerblichen
Lehranstalten üblich ge¬
worden , die Schüler zum
„ Stilisieren " vonNatur -
formen anzuhalten , um
ihnen für vorkommende
Fülhmgsaufg -aben einen
ausreichenden Besitz an
neuem Formenmaterial

: mitzugeben . Wenn sol -
l86 . gesticktes deckchen , ches Stilisieren nichtstatt

Beispiel sinnloser naturalistischer Füllung . Ebenso 187. künstlerischen Gewinnes

>5*

« * . *
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vielmehr Verirrungen zu Tage fördern
soll , so ist dabei auf folgende Punkte zu
achten , die heute in der Regel nicht
oder nicht hinreichend deutlich hervor¬
gehoben werden .

Erstlich hat es keinen Sinn , eine ge¬
gebene natürliche Erscheinung für die Ver¬
wendung im Flächenornament in der
Weise zu „ stilisieren " , daß man nur eben
die räumliche Modellierung und etwa noch
gewisse Komplikationen des Umrisses aus
der Erscheinung - wegläßt , um auf diese
Weise eine einfachere Ansicht zu ge¬
winnen . Es ist vielmehr beim Stilisieren
immer in erster Linie zu fragen , ob
bei solchem Weglassen noch eine kennt¬
liche Erscheinung übrig bleibt , d . h .
eine solche Erscheinung , die sofort we¬
nigstens nach ihren Maßverhältnissen auf¬
zufassen ist , und zweitens , ob der Umriß
dieser Form sich einer gegebenen Figur
von einheitlichem geschlossenem Umriß
hinreichend nahe anschmiegt , um als
Füllung derselben verwendet zu werden .
Naturformen ohne weiteres als
Füllungen zu stilisieren .

Was die Forderung der
kenntlichen Erscheinung an¬
geht , so wird diese in den
meisten Fällen am besten da¬
durch erfüllt , daß der betref¬
fende Gegenstand nicht nach
der Natur , sondern aus der
Vorstellung gezeichnet wird .
Was in der Vorstellung haftet ,
ist regelmäßig - eben ein sol¬
ches fiächenhaftes , kenntliches
Bild . Ohne die Anpassung an
einen gegebenen zu füllenden

187. EINGELEGTER STUHL .
(Vgl . Fig . 186.)

Es sind also durchaus nicht alle

TEPPICH von o .
i'ispiel ünverständlicl

ECKMANN ,
er Füllung,
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189. TISCHLAUFER VON FUNKE .

191. TEPPICH VON FANKOK .
189 bis 191 geben lieispielc unverständlicher Füllungen .

190. BUCHSCHMUCK VON
SCHMITZ -DIETERICH .

Umriß aber bleibt dieses
Bild und bleibt alles
Stilisieren künstlerisch
wertlos . Insbesondere
sind alle jene Bestre¬
bungen im Prinzip ver¬
fehlt , welche durch Zu¬
sammensetzung der
vermeintlich stilisierten
Naturformen ein größeres
Muster erzeugen wollen ,
ohne sich zuvor durch
entsprechende Teilung -

der gegebenen zu füllenden Form die Umrisse für die Teile zu verschaffen ,
aus welchen jenes größere Ganze sich zusammensetzen soll . Der Weg der
Kunst führt nicht vom Teil zum Ganzen , sondern vom Ganzen zum Teil :
nur die Anordnung der Teile , die sich aus einer Gesamtvorstellung
heraus ergibt , kann einheitlich wirken , während eine bloße Summe von
Teilen , die sich nicht aus einem solchen Ganzen entwickelt hat , stets des
inneren Zusammenhanges entbehrt und für das Auge auseinanderfällt .

Falls die Teile der stilisierten Naturform sich in Folge der mangelnden
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ERMEVE VEREIN

Modellierung - nicht hinreichend
klar von einander abheben , um
das gegenständliche Bild so¬
gleich vor dem Beschauer ent¬
stehen zu lassen , sind dieselben
durch farbig abgehobene Um -
rißlinien zu trennen , wie es die
Abbildungen 193 und 194 zei¬
gten . Auch für die Gesamtform ,
die als Füllung eines gege¬
benen Umrisses Verwendung
finden soll , ist solche Konturie -
rung oft mit Vorteil anzuwen¬
den : nicht nur , wo es sich
darum handelt die Abhebung
auf größere Distanz sichtbar
zu machen , sondern namentlich
auch da , wo die füllende Form
sich dem Umriß nicht hinrei¬
chend nahe anächmiegt . In
diesem Fall entsteht zwischen
dem Umriß der zu füllenden
Form und der Füllung - ein
Streifen , dessen Breite je nach
dem Vor - und Zurückweichen
der füllenden Form variiert .
Diesen Streifen als Kontur¬
streifen einheitlich zu gestalten
und hervorzuheben ist stets günstig für die Wirkung : denn einerseits muß ,
damit der Konturstreifen die Form eines einheitlichen Linienzuges erhält ,
die füllende Form so weit an die Umrahmung - angeschmiegt werden , daß
die Veränderung der Breite des Konturstreifens die Grenzen nicht über¬
schreitet , innerhalb deren der Streifen noch als Linie wirkt ; anderer¬
seits wird gerade bei komplizierteren Füllungen durch einen solchen
Kontur der erwünschte Anhalt für die einheitliche Auffassung des Form¬
ganzen dargeboten .

Das Gesagte ist nicht dahin mißzuverstehen , als ob zur P' üllung eines
gegebenen Raumteiles stets nur eine einzige geschlossene Form zu ver¬
wenden wäre . Vielmehr kann die Füllung sich sehr wohl aus mehreren ,

frt'CMfif-iS Sv,tt .itÜft*r nCm$tn

192. PLAKAT .
Beispiel einer Stilisierung mit nicht ablesbaren Verkürzungen ,
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g-edanklich gar nicht zusammengehörigen
Teilen zusammensetzen , wenn diese nur
im ganzen faßlich wirken . Die dekorative
Kunst aller Zeiten hat von der Ausfüllung "
entstehender Lücken durch neue Formen —
Punkte , Sterne usw . — ausgiebigen Ge¬
brauch gemacht .

Eine überaus wichtige Frage bei allem
Stilisieren bleibt endlich noch diejenige
der Anpassung der Formen an die Technik ,
in welcher das Muster zur Ausführung
kommen soll . Für die Ausführung eines
Musters mit Hilfe der Kurbelmaschine ist
die Anordnung ganz anders zu treffen , als

etwa für die Ausführung in Seidenweberei , für Steinfliesenarbeit ganz
anders als für eine Klöppelspitze . Solche Verschiedenheiten der Anord¬
nung sind nicht etwa bloß um der technischen Möglichkeit der Ausführung
willen , sondern auch deswegen nötig , weil manche Details der Form¬
gebung in der einen Technik stärker oder weniger stark hervortreten als
in der andern — so z . B . infolge der verschiedenen Schattenwirkungen
des feineren und g'röberen Materiales bei verschiedenen Arten der Stickerei .
Wer daher bei Anfertigung dekorativer Entwürfe nicht eine bestimmte
Art der Ausführung ins Auge faßt und auf Technik und Material dieser
Ausführung die erforderliche Rücksicht nimmt , wird in der Regel nicht
nur nichts technisch Brauchbares , sondern auch nichts künstlerisch Rich¬
tiges zu Tage fördern .

Künstlerisch völligunbegründet ist dagegen die neuerdings gehörte Behaup¬
timg , daß ein für eine be¬
stimmte Technik erfunde¬
nes Muster in keiner ande -
renTechnikzur Ausführung
kommen dürfe . Die Ausfüh¬
rung eines ursprünglich für
Steinmosaik gedachten
Musters in Plattstichsticke¬
rei kann für das Aug -e g-enau
so gut wirken wie die Aus -

194. fullung von w. CRANE . führung in der ursprünglich
Beispiel für die Trennung der stilisierter Formen durch Kontur . beabsichtigten 1 GCllIlik .

193. KOPTISCHE WIRKEREI
Beispiel richtiger Flnchstilisierung .
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Ganz allgemein aber ist zu
beachten , daß zur Füllung durch¬
aus nicht notwendig Natur¬
formen in Anwendung - kommen
müssen . Nicht nur ist eine ein¬
fache geometrische Orna¬
mentik in vielen Fällen von weit
besserer Wirkung als die Ver¬
wendung von Naturformen , son¬
dern auch die letzteren erfüllen
nach dem zu Grunde liegenden
Prinzip ihre Aufg -abe im allge¬
meinen um so besser , je mehr
die Naturform einer einfachen
g-eometrischen Form angenähert
wird . Mag dabei die Kenntlich¬
keit der Naturform schließlich
fast verloren gehen , wie es in
der orientalischen Textilkunst
so häufig der Fall ist , so wird
durch die einfache geometrische Form dafür vollgültiger Ersatz geboten ,
indem eben diese Form die Übersichtlichkeit der Maß Verhältnisse
im gleichen oder in noch höherem Grade gewährt , wie die Naturform . (Vgl .
Fig . 196 und 197 .)

Bei aller Verwendung - von Füllungsformen ist die Forderung strenge
einzuhalten , welche weiter oben für alle Flächendekoration hinsichtlich
des Tiefenmaßes und der Einheitlichkeit desselben aufgestellt wurde . Ob
reines „ Flachornament " , d . h . Ornament ohne jede Tiefenwirkung -, oder aber
Ornament mit einer geringen Tiefenwirkung - zur Anwendung gebracht
werden soll , darüber entscheiden entweder funktionelle Rücksichten oder
die Willkür des Künstlers . Fußböden etwa mit Füllungen zu versehen ,
die räumliche Tiefe zeigen , wird im allgemeinen dem Zweck des Bodens
nicht entsprechen und schon darum für das Auge nicht allzu erfreulich
sein 1) . Immerhin kann auch hier wie in den meisten Fällen eine Darstellung

GESTICKTE FÜLLUNG VON PAPADOPÜLO .

Verwirrende Wirkung naturalistischer Füllung .

1) In einer Kirche in Südamerika war der Fußboden mit einem schattierten Mosaik
versehen , das wie eine Anordnung von Würfeln mit gleichgroßen Zwischenräumen wirkte .
Indianer , die zufällig in die Kirche kamen , setzten vorsichtig die Füße nur auf die Stellen ,
die als die oberen Flächen der Würfel wirkten und vermieden sorgfältig in die vermeintlichen
Lücken zu treten .

■s
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196. FLIESENMUSTER VON POWELL .

mit geringem durchgängig - gleichen Tiefen¬
maß statt des Flachornaments eintreten ,
wie auch plastische ' Dekoration von ge¬
ringer Tiefe in vielen Fällen keine großen
Unzukömmlichkeiten mit sich bringt ; man
denke etwa an die Grabreliefs auf den Fuß¬
böden so vieler alter Kirchen .

Hat man aber einmal Flachornament
g-ewählt , so wirkt es stets als Fehler , wenn
nun innerhalb der sonst flach gehaltenen
Zeichnung irgendwelche Tiefenwirkungen
auftreten . Bei der Anwendung gegen¬
ständlicher Formen im Flachornament sind
folglich alle Anordnungen zu vermeiden ,
die als Raumwerte wirken . Vor allem dürfen
also im reinen Flachornament keine Uber -
schneidungen — insbesondere auch keine
Überschneidung der Umrahmung — keine
Modellierung durch Licht und Schatten (ge¬
schweige Schlagschatten ) oder durch ver¬
schiedene Farbtöne , noch auch irgendwelche
perspektivische Raumwerte in der Zeich¬
nung auf der Fläche auftreten .

197. ALTPERUANISCHES GEWEBE .

196 und 197. Beispiele der fluten AVirkung rein geometrischer Forn
ohne erkennbare gegenständliche Bedeutung .

Prinzip der Rhythmik .

Die rhythmische Wie¬
derholung der Teilung er¬
fordert nicht zugleich Wie¬
derholung der Füllung ; da¬
gegen kann umgekehrt die
rhythmische Wiederholung
der Füllung natürlich nur
stattfinden , soweit die Tei¬
lung sich entsprechend
wiederholt .

Rhythmische Wieder¬
holung der Füllung kann
besonders da für den frü -

1
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198. TEPPICH VON MTJNTHE .

her bezeichneten Zweck
•der Rhythmik dienen ,
wo die Teilungsformen
schwieriger zu erfassen
sind : durch die Füllungs¬
rhythmik kann überall
auch bei verwickelten
Teilformen für leichte
Auffassung gesorgt wer¬
den , so daß mit diesem
Hilfsmittel stets die man¬
nigfaltigste und reichste
dekorative Ausgestal¬
tung ermöglicht wird —
ein Reichtum , der durch verschiedene Färbung der rhythmisch wiederholten
Formen noch weiter gesteigert werden kann .

Zeigen umgekehrt die rhythmisch aneinander gereihten Teilformen
an sich bereits leicht faßliche Verhältnisse , so kann die Füllung beliebig
variieren , womit abermals Gelegenheit zu
höchstem Reichtum der Dekoration ge¬
geben wird . Zu beachten ist nur , daß auch
hier die wechselnden Füllungen augen¬
fällig gdeiche Maßverhältnisse zeigen
müssen und nicht etwa , wie es namentlich
durch Betonung einseitiger Richtungen ge¬
schieht , eine Täuschung oder einen Zweifel
über die Gleichheit der gefüllten Teilformen
hervorrufen dürfen .

Es versteht sich nach dem früheren
von selbst , daß die Hauptlinien der rhyth¬
mischen Ornamentik (also entweder die
Teilungsstreifen oder die betonten Linien
der Füllungsformen ) im allgemeinen dem
Prinzip der Oberflächenlinien entsprechend
zuführen , jedenfalls aber nicht in auffälligem
Widerspruch zu diesem Prinzip anzuordnen
sind (s . Fig . 200 ) .

Unter den verschiedenenMöglichkeiten ,
die sich für die Anwendung rhythmischer

GzwzMtzhzdzhukn
dzr $ m £refeID

199. BUCHDECKEL VON GRIMM .
198 und 199. Beispiele für die Unterbrechung

der flachen Stilisierung durch Raumwerte .
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200. BODKNDEKORATION VON l'. EHRKNS .

Richtige und falsche Dekoration : das liikl rechts erweckt den Eindruck
einer im Zickzack gewellten Fläche .

Gestaltung ' erheben , sol¬
len hier nur einige der
wichtigsten besonders
hervorgehoben werden .

Von eindimen¬
sionaler („ linearer " )
Rhythmik oder ein¬
facher Reihung spre¬
chen wir da , wo ein
Streifen von im wesent¬
lichen gleichbleibender
Breite in gleichgroße Ab¬
schnitte zerlegt ist , die
eventuell mit gleichen
Mustern gefüllt sind .
Der Streifen kann dabei
ebensowohl in gerader

wie in gekrümmter Form verlaufen . Wo seine Richtung an bestimmten
Punkten sich plötzlich ändert , ergibt sich für die Füllung das Problem ,

trotz dieser Richtungsänderung
den rhythmischen Eindruck für
das Auge zu erhalten — das
Problem der Ecke .

Zur linearen Rhythmik ge¬
hören erstlich alle rhythmisch
geteilten Bänder und Bordüren ,
mögen sie nun in Textilkunst ,

in Architektur , in Töpferei oder wo immer auftreten ; weiterhin Säulenreihen ,
Gitter , Querbalkendecken von gleichbleibender Breite der Balkenabstände ,
Alleen usw . Als besonderer Fall dieser Art von Rhythmik ist der rhyth -

___ misch geteilte Kreis zu er¬
wähnen . Nicht nur der kreis¬
förmige Rand eines Tellers
etwa ist durch Teilung als
rhythmisches Band zu gestal¬
ten , sondern auch die gesamte
Kreisfläche kann (etwa durch

202. griechisches bandmuster . Strahlenteilung ) rings um den .

201. GRIKCHISCHES P.AXDMUSTEK
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DECKE , ENTWORFEN VON C. SATTLER .
201 bis 203. Beispiele einfacher Reihungen.

Mittelpunkt rhythmisch
gegliedert werden . ( Vgl .
Fig . 204 und 205 ) .

Ein anderer Spezial¬
fall der linearen Rhyth¬
mik ist die Symmetrie :
wir erkennen zwei Zeich¬
nungen in der Fläche so¬
fort als gleich , wenn sie
von einer Mittellinie nach
rechts und links in glei¬
cher Weise entgegen¬
gesetzt verlaufen . Da
durch solche Anordnun¬
gen die Mittellinie auffällig betont wird , so muß ihr auch in der Anwen¬
dung stets eine solche Stellung geg -eben werden , bei der diese Betonung
künstlerischen Sinn hat . Tritt eine symmetrische Teilung vereinzelt auf ,
so kann diese Forderung in der Regel dadurch erfüllt werden , daß die
Mittellinie in eine der Hauptrichtungen fällt . Ist dagegen die symmetrische
Teilung - nur ein Glied eines größeren Ganzen (z . B . radial angeordneter
Ornamente ) so wird regelmäßig eine der Hauptteilungslinien dieses größeren
Ganzen als Symmetrieachse zu wählen sein .

Auch bei der symmetrischen Teilung kann entweder nur der Umriß der
beiden Hälften oder zugleich auch die Füllung symmetrisch gestaltet sein .

Wo die rhythmische Reihung entgegen dem Ursprung der rhythmischen
Gestaltung aus der Teilung eines g' eg'ebenen Ganzen durch Zusammen¬
stellung von Teilen (etwa durch Schablonierung ) hervorgebracht wird ,
pflegt die zu teilende Strecke nicht ohne Rest durch das gegebene Muster
teilbar zu sein . Durchaus unkünstlerisch wirkt es , wenn man in solchem
Falle nach der Gepflogenheit der meisten Dekorationsmaler die Füllung
einfach abbricht , so daß am Ende der Reihe ein abgerissenes Bruchteil
der Füllung auftritt . Durch eine an der kritischen Stelle eingeschobene
neue Füllung kann der Fehler korrigiert werden : sei es daß diese Füllung
mit dem rhythmischen Motiv überhaupt keine Verwandtschaft aufweist
oder daß sie dieses Motiv in einem einseitig verkleinerten Maßstab wiederholt .

Ahnlich ist in den Fällen zu verfahren , in welchen aus äußeren ,
(z . B . konstruktiven ) Gründen die Rhythmik einer Reihung eine Maß¬
veränderung erleiden muß .

Eine rhythmische Reihung kann entweder beim Nachgehen in beiden
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204. CHINESISCHER TELLER .

Richtungen gleiche Bilder zei¬
gen oder aber beim Durchlaufen
nach der einen Richtung sich
wesentlich anders erweisen als
beim Durchlaufen in der ent¬
gegengesetzten Richtung . (Even¬
tuell kann der Unterschied beider
Bilder nur derjenige symme¬
trisch verschiedener Gestaltung¬
sein .) Wir nennen die ersteren
Reihungen richtungslose , die
anderen gerichtete Reihungen .
Vielfach wird im letzteren Falle
— meist auf Grund funktioneller
Tatbestände — das Auge leichter
nach der einen als nach der
anderen Richtung gezogen ; wir
sagen dann , daß die Reihung -
nach der ersteren Seite gerichtet

sei . Die verschiedene Wirkung solcher Richtungen ist für die Orientierung
über die Maßverhältnisse zu beachten . Zwei parallel neben einander ge¬
legte gleiche , aber entgegengesetzt gerichtete Reihungen wirken nicht als
symmetrische Teilung und dürfen daher da , wo es auf Symmetrie ankommt ,
nicht verwendet werden .

Zu unterscheiden von der Richtung der Reihung ist die Orientierung
des füllenden Motivs . Dieses Motiv
kann nach allen Seiten im wesentlichen
gleichartig oder nur nach einigen Seiten
gleichartig oder endlich durchaus ein¬
seitig gestaltet sein , so daß es keine zwei
Seiten des Motivs gibt , nach welchen sich
ähnliche Anschlußmöglichkeiten fänden .
Diese Unterschiede sind für die Lösung
des Eckproblems von Wichtigkeit .

Allseitig - gleiche Motive gestatten ohne
weiteres die Fortsetzung der Reihung nach
jeder beliebig -en Richtung ; bei solchen
Motiven , die nach zwei zu einander senk -

205. ANTIKES STADTWAPPEN . '
204 bis 205. Beispiele der Kreisrhythmik . rechten Richtungen gleiche Anschlußmog -
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lichkeiten ergeben , ist recht¬
winklige Änderung der Rich¬
tung ohne weiteres zu bewerk¬
stelligen (Fig . 206 ) . Die Schwie¬
rigkeiten der Ecklösung - be¬
ginnen erst bei den nur nach
einer Richtung orientierten
Motiven .

Die Forderung - , die jede
Ecklösung zu erfüllen hat , ist
die , daß für das Auge kein
plötzliches Hindernis für die
Erkenntnis der Maßverhältnisse
der Teile bemerklich wird .
Dies läßt sich auf doppelte
Weise erreichen : entweder
durch die bloße Teilung ohne
Hilfe der Füllung oder mit
Hilfe der Füllung . Die erstere
Lösung - bietet sich namentlich
bei rechtwinkliger Ecke in einfacher Weise dar : man braucht nur das ge¬
meinsame Quadrat der beiden senkrechten Reihungen sichtbar abzugrenzen ,
um es — vermöge seiner einfachen Form — sogleich faßlich zu besitzen .
Eine entsprechende Füllung des Quadrates kann dann beliebig hinzutreten .
(S . Fig . 20g .) Nur erleidet bei solcher Lösung der Fortschritt der rhyth¬
mischen Reihung eine Unterbrechung , die um so auffälliger wird , je
fließender diese Reihung selbst gestaltet ist und namentlich je mehr ihre
einzelnen Glieder selbst von der quadratischen Gestalt abweichen .

206. ORIENTALISCHE DURCHBRUCHARBEIT .

Ecklösung durch die im Muster gelegene A.nschlufimöglichkeit
nach mehreren Seiten hin .

207. RHODISCHE TELLER .
Beispiele symmetrischer Teilung .



i6o Fünftes Kapitel . Gestaltung der Einzelform .

Auch für die zweite Art
der Lösung - bietet sich zunächst
eine sehr einfache Gestaltung
dar : man läßt das Eckquadrat
jeweils nur zu einer der beiden
Richtungen gehören und stößt
die neue Richtung unvermittelt
daran (Fig . 208 ) . Aber diese
Lösung ist in den wenigsten
Fällen von guter Wirkung -, weil
sie — wenn auch ohne die
Rhythmik zu zerstören — doch
dem Auge nicht über die Rich¬
tungsänderung hinweghilft .

Am befriedigendsten ist
diejenige Art der Lösung ,
welche die Richtungsänderung -
in der Ecke dem Auge da¬
durch gleichsam aufnötigt , daß

sie mit geringen Änderungen das gleiche Füllungsmotiv und ähnliche Ver¬
knüpfungen wie in den Längsreihen auch in der Ecke zur Anwendung
bringt . Häufig läßt sich diese Verknüpfung und der Eindruck des gleichen
Maßstabes der Füllung in der Ecke durch die Umkehrung des Motivs

208. ORIENTALISCHE DURCHB

Ecklösung durch Abbrechen de

UCHARBEIT .
Reihuner .

erreichen (Fig . 210 ) . Diese Art der

^ 61010̂

209. RAHMEN .
Ecklösung durch ein eingeschobenes

1

Quadrat .

Lösung pflegt sich allerdings nicht
von selbst darzubieten , sondern gibt
dem Künstler reiche Gelegenheit
seine Erfindungsgabe zu zeigen .

Zur Vermeidung von Mißver¬
ständnissen sei übrigens bemerkt , daß
im allgemeinen durchaus keine zwin¬
gende künstlerische Notwendigkeit
besteht , bei einer rechteckig gestal¬
teten Bordüre die horizontalen und
die vertikalen Streifen mit gleichartig
fortlaufender rhythmischer Füllung
zu versehen . Es kann vielmehr
eventuell sehr wohl das horizontale
Band ganz anders ausgestaltet sein
als das vertikale und auch bereits
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in der Breite sich von diesem
unterscheiden .

Von zweidimensionaler
oder Flächenrhythmik spre¬
chen wir in allen Fällen , in
welchen die rhythmische Wie¬
derholung eines Motivs sich
nicht nur nach einer , sondern
gleichzeitig nach zwei verschie¬
denen (in der Regel zu ein¬
ander rechtwinkligen ) Richtungen fortsetzt , so daß also der Rhythmus
sich nicht nur in der Breite des Motivs , sondern ohne Beschränkung in der
Fläche ausbreitet . Man kann eine rhythmische Teilung dieser Art stets
in der Weise zu Wege bringen , daß man die zu teilende Fläche zunächst
gleichmäßig in kleine Quadrate teilt , alsdann von einer Ecke eines dieser
Quadrate zur entsprechenden Ecke eines anderen Quadrates eine beliebige
Linie zieht , die sich nur nicht selbst überschneiden darf , dieselbe Linie
von der Ecke eines anderen Quadrates aus parallel zu der ersteren zieht
und die vier so hervorgehobenen Ecken durch zwei weitere parallele
Linienzüge verbindet , so daß eine geschlossene Figur entsteht . (Vgl . Fig\ 211 .)
Man sieht sogleich , wie sich durch Fortsetzung dieses Verfahrens die ganze
Fläche in Figuren derselben Gestalt
teilen läßt .

Allein so mannigfaltige Teilungen
auf diese Weise gebildet werden
können , so sind dieselben doch be¬
stimmten Beschränkungen unterwor¬
fen vermöge der Lage der zu tei¬
lenden Fläche . Handelt es sich um
Gewebe , die in beliebig gerichtete
Falten fallen sollen , so wird je nach
der Weichheit des Stoffes die Größe
der Teilung einzurichten sein : damit
die Rhythmik noch sichtbar bleibt ,
können bei schwereren , in breite
Falten fallenden Brokaten weit
größere Muster angebracht werden
als bei weichen , feinfaltigen Stoffen . *« . Schema zur Flächenrhythmik .

Cornelius , Elementargesetze der bildenden Kunst . II
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Ecklösung durch LTmkehrung des Motivs .
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Handelt es sich aber um De¬
koration von Flächen mit fest
gegebenen Richtungs - und Nei¬
gungsverhältnissen , so müssen
die charakteristischen Ober -
flächenlinien und die Hauptrich -
tungen entsprechend berücksich¬
tigt werden . So dürfen vor
allem bei ebenen und recht¬
eckigen Flächen (z . B . bei Zim¬
merwänden ) nicht etwa belie¬
bige schief gereihte Motive
benützt werden , sondern die Rei¬
hungen sind mit Betonung der
senkrechten und horizontalen
Richtung anzuordnen , was ent¬
weder nach dem Schema der
Teilung a oder der Teilung b
der nebenstehenden Figur 213 geschehen kann . Füllungen , die nach dem
letzteren Schema angeordnet sind , heißen versetzte Muster .

Analog wie bei der linearen Reihung sind auch hier abgebrochene
Füllungen tunlichst zu vermeiden , was im schlimmsten Falle stets durch
Einschieben neuer P' ormen an den Grenzen der dekorierten Fläche ge¬
schehen kann . Mit Vorteil ist ferner auch bei der Flächenrhythmik jenes

213. SCHEMATA DER FLÄCHENTEILUNG MIT BETONUNG DER HAUPTRICHTUNGEN .

212. ANTIKER SEIDENSTOFF .

Beispiel rhythmischer Flächenteilutifr mit kompliziertem Umriß .
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Prinzip zu befolgen , von wel¬
chem bereits oben die Rede
war , daß man nämlich die Ver¬
hältnisse der Gesamtform der
zu füllenden Fläche in jedem
einzelnen Teil wiederholt . Die
Auffassung der Verhältnisse des
einzelnen Teiles ist dann even¬
tuell noch durch entsprechende
Füllung zu erleichtern .

Die bisher betrachteten
Mittel zur Erleichterung - der
Auffassung von Maßverhält¬
nissen in der Fläche sind
nicht die einzigen . Es lassen
sich noch eine Reihe weiterer
typischer Anordnungen her¬
stellen , die ebenso leicht sicht¬
bare Maßverhältnisse zeigen ,
wenn auch die Bedingungen ,
durch welche deren Auffassung
erleichtert wird , nicht ebenso
einfach darzulegen sind .

Hierher gehören erstlich
die Fälle , welche ich als Stei¬
gerungsrhythmik bezeichne ,
weil sie durch eine regelmäßige
Zu - oder Abnahme in den Maß¬
verhältnissen der Teile bez . der
Füllungen die Auffassung des
Ganzen erleichtern . Beispiele
frühere Figur 175 auf S . 143 sowie die Bordüre in Fig . 215 .

Ahnlich in ihrer Wirkung sind die Anordnungen , welche die Maße
weder durch gleiche Teilung noch durch gleichartige oder gleichmäßig
gesteigerte Füllung , sondern dadurch sichtbar machen , daß Teile von ver¬
schiedener Form aber von gleichem Flächeninhalt durch Formen bezeichnet
werden , die , aus ähnlichen Elementen zusammengesetzt , von dieser Gleich¬
heit des Flächeninhalts (eventuell von gleichartiger Zunahme dieses Inhalts )

L Jjjp ^^ jfl
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214. PLAKAT VON M . LAROCHE .

Dient , gleich 216, als Beispiel für das Gleichgewicht der Füllungs¬
verteilung ohne ausgesprochene Rhythmik .

solcher Steigerungsrhythmik bietet die
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GabrielSedlmäyr |

Bräuerei zum ]
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215. ETIKETTE VON HUPP .
Die Bordüre dient als Beispiel der Steigerungs -

rhythmik. 216. FÜLLUNG VON CRANE .

dem Beschauer gleichsam Bericht erstatten . (S . besonders Fig . 214 ) . Auf
Bildungen dieser Art beruht auch in der malerischen Darstellung des Raumes
jene Eigenschaft der Komposition , die man als das Gleichgewicht im
Bilde bezeichnet .
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